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1 Einführung

„…der Andere, der anders, fremd, unbestimmt und unbestimmbar 
bliebe, bildete eine Grenze sowohl des begründeten Handelns als auch 
einer rationalen Theorie…“ (Wimmer 1994, 118 f.)

Deutschland ist 

meine zweite 
Heimat

Der Fremde findet 

Wohnung, aber nicht 

des Hauses 

Bequemlichkeit
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2 Haushalte von Migranten/-innen: 
Soziodemografische Einordnung 

Altersstruktur 

Beruf 

Einkommen

Bildung

Wohnsituation

Beratung

Krankheit

Bildung bzw. Qualifikation

Geschlecht + Arbeitsteilung

Zielgruppe für Dienstleistungen

Solidaritätsprinzip
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2 Migranten/-innen in den haushaltsnahen 
Dienstleistungen: Soziodemografische 
Einordnung 

• Männeranteil in Erwerbsarbeit höher 

• Ausländeranteil bei Reinigungsberufen 27,3 % (stärkste Berufsgruppe)

• Ausländeranteil in der Hauswirtschaft mit 4,6 % (2012),  verdoppelt seit 1992  
(2,4 %).

• Haushaltsnahe Dienstleistungen haben den höchsten Anteil Un- und 
Angelernter allgemein. (Wiener 2014, 36)
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3 Kultur und Ethnizität:
Zugang zum Fremden

• Ethnizität

• Kultur (Interkulturell, Transkulturell, Kultursensibel)
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3 Ethnizität

• „Ethnizität“ ist ein Konzept einer Gruppe von Menschen, welche sich 
durch den Glauben an gemeinsame Abstammung und Kultur 
konstituiert und so eine homogene]Gruppenidentität bildet. (Max 
Weber in Streck 2000, 53)

• Ethnizität als Rückzug (insbesondere im Alter)

• Ethnische Insulation

• Ethnizität als Ressource (Dietze-Papakyriakou 1993)

• Ethnizität als wichtige Kategorie der haushaltsnahen Dienstleistung

7

https://de.wikipedia.org/wiki/Ethnizit%C3%A4t#cite_note-2


3 Kultur – Interkulturalität und 
Transkulturalität

• interaktiv

• Offenes veränderliches System

• Kontextgebunden

• erlernt

• Ein Gruppenphänomen

• identitätsstiftend

• orientiert

• kollektiviert

8



3 Kulturträger in der Akkulturation  
(nach BERRY 1997/ Lenthe 2011)

Beibehaltung der eigenen 
Kulturellen Identität

Ja Nein

Beziehungen zur 
Aufnahmegesellschaft

Ja Integration Assimilation

Nein Segregation Marginalisation
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3 Transkulturell durch Mimesis?

• „ „Transkulturalität“ bezeichnet die erworbene und auf Wissen [und 
Mimesis (ergänzt durch Peuker)] begründete universale Fähigkeit, 
die Besonderheiten anderer Kulturen als solche wahrzunehmen, sie 
im Kulturvergleich als gleichwertig zu erkennen und ohne die eigene 
Kultur dabei hintenanzustellen, in jeder Kultur adäquat, empathisch 
dialogisch und integrativ handlungsfähig zu sein.“  (Lenthe 2011, 
S.14)
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3 Auswahl relevanter Kulturdimensionen für 
haushaltsnahe Dienstleistungen nach Hall (I), Hofstede 

(II) und Trompenaars (III) (abgeändert nach Lenthe 2011, S. 38)

Die drei 
Lebensbereiche

Neun Kulturdimensionen 

Beziehungen zu den 
Mitmenschen

Universalismus – Partikularismus (III)

Individualismus – Kollektivismus 
(II,III)

Neutralität – Emotionalität (III)

Low-kontext – High-Kontext (I)

Spezifität – Diffusität (III)

Feminin - Maskulin

Machtdistanz (II)

Einstellung zur Zeit Zeitorientierung (I,III)

Einstellung zum Raum Raumorientierung (I)
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4 Der Haushalt unter kultureller Perspektive

• Ort eigenem Kulturverständnis des Kulturträgers/der Kulturträgerin

• Ort der Ethnizität

• Soziales Milieu  + Familie  Ort symmetrischer Beziehungen 

• Ort freiwilliger Sprachwahl  Herkunft oder kulturangepasst

• Rückzugsort – Sicherheitsfunktion

• Ort der Selbsthilfe und des Solidaritätsprinzips

• Ort des genetischen Zugangs

• Ort der Kultur und Persönlichkeit

• Kein Ort reiner materialistisch-technischer Prägung 

• Kein Ort rein funktionaler Abläufe
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5 Transkulturelle haushaltsnahe Dienstleistung 

… ist eine auf Wissen und Mimesis begründete integrative 
Unterstützungsleistung für private Haushaltsmitglieder, 
unter Beachtung ihrer und der der Dienstleistenden 
individuellen, sozialen sowie kulturellen und ethnischen 
Besonderheiten, die ihren Ausdruck im Haushalt und 
Haushaltshandeln finden.

13



5 Ausgestaltung transkultureller DL im PH

• Umfassende situative Bedarfsanalyse ohne Reduktion auf 
stereotypes Fachwissen und nicht nur rein funktional 
argumentativer Analyse

• Individualisierte subjektorientierte kulturalistische Dimension  
(angepasst nach Oppermann 2010, 15 f.)

• biografieorientiert

• anerkennend/wertschätzend

• gleichberechtigt

• selbstreflexiv

• multiperspektivisch

• kommunikativ

• konfliktfähig
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Ausgestaltung transkultureller DL im PH

• Beachtung struktureller Dimension (angepasst nach Oppermann 
2010, S. 15f.)

• Institution/Betrieb auf monokulturelle Strukturen/Hemmnisse 
überprüfen

• interkulturalistisches Leitbild entwickeln 

• Angebote erstellen, evaluieren und anpassen

• Personalplanung multikulturell 

• Personalentwicklung 

• Öffentlichkeitsarbeit 
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Fazit

• Haushaltsnahes Handeln ist immer auch kulturelles Handeln!

• Der Zugang zu anderen Kulturen ist kein rein kognitiver, 
Kulturwissen ist notwendig aber nicht ausreichend

• Interpersonal und interaktiv findet zwischen den Kulturen 
(=transkulturell) soziale Aushandlungsprozesse statt

• Kulturalität ist in seiner Ausprägung immer individuell 

• Der Haushalt ist ein Teil der Persönlichkeit und spiegelt Kultur 
wieder

• Sprache ist allein kein sicheres Medium zum kulturellen Verständnis

 Bereitschaft zu reflexiven Verstehensprozessen der Gesamtsituation
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Diskussion: 

Transkulturelle haushaltsnahe Dienstleistung 

ist eine auf Wissen und Mimesis begründete integrative 
Unterstützungsleistung für private Haushaltsmitglieder, 
unter Beachtung ihrer und der der Dienstleistenden 
individuellen, sozialen sowie kulturellen und ethnischen 
Besonderheiten, die ihren Ausdruck im Haushalt und 
Haushaltshandeln finden.
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